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Ann-Kathrin Arndt, Isabel Sievers und Bettina Lindmeier

Diversität von Lehramtsstudierenden. 
Biographieanalytische, intersektionale Perspektiven im 
Schnittfeld von Inklusions- und Diversitätsforschung

1 Einleitung

Im Zuge der zuletzt deutlicheren „Verwobenheit“ (Resch u. a. 2021, 11) der Dis-
kurse um Diversität und Inklusion im deutschsprachigen Kontext, verbleibt die 
Relation der Begriffe oft „eher nebulös“ (Shure 2017, 649). Entgegen häufiger 
Engführungen auf binäre Kategorisierungen bedarf es der stärkeren Aufmerksam-
keit für das „‘Vielschichtige‘ und ‚Verwobene‘“ (Shure 2017, 653). Dies sensibili-
siert für unterschiedliche, sich überschneidende ‚Differenzlinien‘ (vgl. Crenshaw 
1989) und die (Re-)Produktion von „Macht- und Ungleichheitsstrukturen“ (Me-
cheril & Plößner 2009). Dieser Beitrag fokussiert die Diversität von Lehramts-
studierenden und damit eine „erhöhte Komplexität von Diversität“ (Allemann-
Ghionda 2017, 71), da es um die Reflexion eigener (un)sichtbarer Merkmale und 
Anforderungen als (zukünftige) Lehrkräfte geht.
Spielte Diversität in deutschsprachigen Studien zu (angehenden) Lehrkräften lan-
ge kaum eine Rolle, wurden zuletzt verschiedene ‚Gruppen‘, z. B. so genannte 
nicht-traditionelle Studierende (vgl. Klomfaß & Epp 2021) oder Studierende mit 
einem zugeschriebenen ‚Migrationshintergrund‘ (vgl. Bräu u. a. 2013) fokussiert. 
International wird mehr Repräsentation im Lehramtsberuf für eine „democratic, 
systemlevel transformation“ (Heinz u. a. 2022, 237) als zentral erachtet. Zugleich 
werden Gefahren einer Essentialisierung problematisiert und intersektionale Zu-
gänge gefordert (vgl. ebd.).

2 Biographieanalytische, intersektionelle Perspektiven

Anschließend an biographieanalytische Arbeiten (vgl. Wojciechowicz 2018) nut-
zen wir Intersektionalität als Heuristik, um anhand eines biografischen Interviews 
mit einer Lehramtsstudierenden Fragen der Zugehörigkeit und Exklusion in der 
eigenen Schulerfahrung zu fokussieren.
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Zuletzt werden Intersektionalität und Biographieforschung verstärkt in Verbin-
dung gebracht: Intersektionalität als Heuristik hat eine „besondere Attraktivität 
[…] für die Biographieforschung“, da die „‘multiple Positioniertheit‘ (Phoenix 
2010) von Individuen – sowohl ihre Ausgrenzungen als auch ihre Privilegien – 
sichtbar gemacht werden können“ (Lutz 2018, 143). Dies umfasst die Verflech-
tung verschiedener Differenzlinien sowie die unterschiedliche Relevanz dieser in 
unterschiedlichen Kontexten und Zeiten (vgl. Dierckx 2018, 31). Statt starrer 
(binärer) Kategorien zeigt sich die Fluidität von Zugehörigkeiten (vgl. Demmer 
2018, 54), was Typisierungen vermeidet (vgl. Dausien 2003, 45). Dies begegnet 
der Kritik einer ausschließlichen Bewegung von detaillierten, komplexen Erzäh-
lungen zu abstrakten Kategorien mit der Tendenz zur Übergeneralisierung in der 
Biographieforschung (vgl. Demmer 2018). Vielmehr werden neben Normalisie-
rungseffekten und Kohärenz Lücken, Unterschiede und Widersprüche (vgl. Tui-
der 2007) sichtbar.
Die exemplarische Fallanalyse basiert auf dem Lehrforschungsprojekt „Wege ins 
Lehramt – (Bildungs-)Biographien von Lehramtsstudierenden“, in dem biogra-
phisch-narrative Interviews mit Lehramtsstudierenden orientiert an Prinzipien 
der biographischen Fallrekonstruktion (vgl. Rosenthal 2015), von einem mehr-
dimensionalen Wechselspiel von Individuum und Gesellschaft ausgehend, hin-
sichtlich der Bedeutung vergangener Erfahrungen und Selbstdarstellung in der 
Gegenwart analysiert werden.

3 Fallanalyse: Fiona

Die analytische Nahaufnahme des Falls Fiona konzentriert sich auf die eigenen 
Schulerfahrungen, Fragen der Zugehörigkeit und Ausgrenzung bezogen auf die 
interpersonelle Ebene (Gleichaltrige, Lehrkräfte) sowie die Relevanz von Diver-
sitätsdimensionen. Hierfür bilden Fionas Selbstdarstellung und die erzählte Le-
bensgeschichte den Ausgangspunkt. Im Anschluss an Bezüge zur Schulzeit im 
Anschluss an die Einstiegsfrage („erzähl mir etwas über Deine Lebensgeschichte“), 
betrachten wir, stärker komprimiert, Erzählungen in Folge von Anschlussfragen, 
um die Situiertheit des Interviews im Hinblick auf Diskurse und die Frage, was 
(nicht) erzählt werden kann (vgl. Dierckx 2018, 32), einzubeziehen.
„Harte Zeit“, „coole Zeit“ – Einordnungen wie diese prägen die Selbstpräsentati-
on von Fiona in der Interviewsituation der Studentin. Zuerst erzählt Fiona von ih-
rer Familie: Sie wächst zweisprachig (Englisch, Deutsch) mit ihren beiden älteren 
Geschwistern und ihrer aus einem englischsprachigen Land immigrierten Mutter 
auf. Bezogen auf ihre Grundschuljahre sagt Fiona: „Naja, da hat es ja schon an-
gefangen“, was Spannung erzeugt. Fiona bezieht sich auf „keine schöne Grund-
schulzeit“ und auf „ganz blöde Lehrer“. Sie blickt dann aus der Vogelperspektive 
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auf ihre Lebensgeschichte: „ja, in meinem Leben war immer Musik, immer Sport, 
(.) ähm, aber immer auch viele Probleme (.), so finanziell, die ich mitgekriegt 
hab“. Dies spiegelt das Gesamtthema schwieriger und guter Zeiten wider.
Im fünften Schuljahr meldet sich Fiona an einer Privatschule an, von der ihre, 
seit kurzem dort tätige, Mutter begeistert ist. Im Kontrast zur Begeisterung sind 
Fionas Erlebnisse negativ, Fiona zählt Klasse 5. bis 8. auf und hält – für diesen 
längeren Zeitraum – fest: „Das war auch ‘ne harte Zeit, muss ich mal sagen, weil, 
ja, Privatschule; es waren halt alles (.) reiche, wohlhabende Kinder und da hab‘ ich 
dann halt so nich reingepasst und das hat man dann auch gemerkt.“ Fiona spricht 
von „ganz ganz viel Mobbing“. Der Besuch einer Privatschule – als Zugang zu 
einem privilegierten Schulkontext – ist für Fiona mit Ausgrenzungserfahrungen 
im Kontext von Klasse und sozialer Herkunft verbunden.
Im Gegensatz zum eingeschränkten Handlungsspielraum bei der Erfahrung von 
Mobbing über vier Schuljahre hinweg, spricht Fiona anschließend von der „Not-
wendigkeit, etwas zu ändern“ und zeigt sich entschlossen, „aus Deutschland raus-
zukommen“ und auf ein internationales Internat im Ausland zu gehen. Die Erfah-
rungen der Ausgrenzung werden im nationalen Kontext eingeordnet, ein lokaler 
Schulwechsel scheint nicht ausreichend. Die Relevanz der Mobilität schließt an 
die Biographie der Mutter an. Der Besuch eines internationalen Internats – eben-
falls ein privilegierter Schulkontext – wird durch die (finanzielle) Unterstützung 
eines Familienmitglieds ermöglicht. Dies wird als „echt ‚ne coole Zeit“ im Alter 
von 13 bis 14 eingeordnet. Auf die (nonverbale) Verwunderung der Interviewerin 
über das Alter verweist die Fiona darauf, „immer sehr frühreif“ gewesen zu sein – 
womit ein ‚Überschreiten‘ altersbezogener Erwartungen relevant wird. Der Begriff 
„frühreif“ spiegelt u. a. über medizinische Diskursbezüge implizit gesellschaftliche 
Erwartungen an die körperliche Entwicklung und/oder Sexualität wider.
Zurück in Deutschland beschließt Fiona aufgrund unterschiedlicher nationaler 
Lehrpläne, auf eine öffentliche weiterführende Schule zu wechseln und eine Klas-
se zu wiederholen. Im Gegensatz zu Diskursen über Klassenwiederholungen als 
Reaktion auf verfehlte Leistungserwartung unterstreicht dies Fionas Entschlos-
senheit und Handlungsspielraum in der Mobilität. Gleichzeitig zeigt sich eine 
Kontinuität der Ausgrenzungserfahrungen, da es „auch viel Mobbing“ gegeben 
habe – und bis auf wenige Ausnahmen nicht die besten Lehrkräfte. Als nächstes 
verweist die Fiona auf das Jahr ihres Abiturs und legt damit – wie im Schnell-
durchlauf – den Fokus auf den erfolgreichen Abschluss. Fiona fügt hinzu, dass sie 
nach einer Nachprüfung bestanden hat, was auf nicht direkt erfüllte leistungsbe-
zogene Erwartungen verweist.
Nach der Eingangserzählung fokussiert eine immanente Nachfrage die negative 
Grundschulzeit. Die Schulzeit gerät – erneut chronologisch – vertiefend in den 
Blick. Spiegeln sich hier, auch schon in der Nachfrage, die harten und coolen 
Zeiten wider, zeigt sich zugleich die Vielschichtigkeit der Zugehörigkeits- und 
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Ausgrenzungserfahrungen bezogen auf sich überschneidende Diversitätsdimen-
sionen. Eine Gleichzeitigkeit von negativen und positiven Aspekten wird z. B. 
deutlich, wenn Fiona über die Grundschule erzählt, dass es „von dem Mitschü-
lern her […] cool“ war, jedoch v. a. bezogen auf die Klassenlehrkraft negativ. War 
eine*r der älteren Geschwister von Fiona „Liebling“ dieser Lehrkraft, war Fiona 
das „komplette Gegenteil“: „laut und dreckig und tollpatschig“, vor sich hinsin-
gend bzw. -summend. Letzteres wird über einen Gegenwartsbezug in der Rück-
schau als ‚So-Sein‘ herausstellt, womit eine Distanzierung von den Erwartungen 
der Lehrkraft erfolgt. Die detailliertere Erzählung über die Schulzeit unterstreicht 
die Komplexität sich überschneidender Diversitätsdimensionen, wie hier – zuvor 
nicht vordergründig relevant – Körper und Gewicht.
Mit Blick auf ihre Jahre an der privaten weiterführenden Schule spricht Fiona 
von „tollen Lehrkräften“ – nur dass diese, nicht nur in ihrem Fall, bei Mobbing 
„gerne einfach mal weggeguckt“ hätten. Fiona thematisiert ein Infragestellen der 
eigenen Wahrnehmung als überzogen, auch seitens der Mutter, die es sich nicht 
„eingestehen wollte“. Das, im Unterschied zu körperlichen Übergriffen auf einen 
Mitschüler, als „psychisch“ eingeordnete Mobbing erscheint „gerade so auf den 
Körper bezogen“ und fehlende „echte Markenschuhe“. Damit wird der Körper 
in Verbindung mit der (fehlenden) Distinktion über Markenkleidung relevant, 
womit sich der offenkundige Unterschied zu den „reiche[n] (…), wohlhabende[n] 
Kinder[n]“ konkretisiert. Fiona bezieht sich auf eine Szene, in der ein Junge, der 
bei all dem Mobbing eine Hauptrolle spielt, auf Fiona und ihre Freundin zeigt: 
„hässlich, fett, fett, hässlich. Ach egal, ihr seid beide beides“. Damit ist die Diver-
sitätsdimension Körper/Gewicht im Kontext von Lookismus bedeutsam. Als die 
Interviewerin später nach Mobbing fragt, nennt Fiona Aussehen und „korpulent“ 
sein als „zentrale Faktoren“ für Beleidigungen. Zudem wurde sie im Privatschul-
kontext mit „ach Mensch, ihr seid ja arm“ angesprochen. Fiona distanziert sich 
davon: „Ich bin nicht arm aufgewachsen“ und findet eine typische Schuhmarke 
aus dieser Zeit heute „so peinlich“.
Basierend auf ihrer Studie über sogenannte „dickere“ Jugendliche weist Barlösi-
us (2019) auf eine oft existenzielle, vervielfachte Ablehnung hin (vgl. auch zum 
Mobbing: Puhl u. a., 2015). Körper/Gewicht scheinen für Fionas Mobbinger-
fahrungen von zentraler Bedeutung zu sein, nicht nur im schulischen Kontext, 
sondern auch in der Familie ihres Vaters. Dass Körper/Gewicht zu Beginn des 
Interviews nicht erwähnt werden, kann einerseits durch Stigmatisierung und Si-
lencing geprägte Diskurse widerspiegeln. Andererseits ermöglicht dies auch eine 
Selbstdarstellung – im Sinne einer Gegenerzählung –, bei der nicht die negativen 
Bezüge zu Körper, Gewicht und Aussehen im Zentrum stehen.
Im internationalen Internat bleibt der markante Unterschied „als nicht wohl-
habende Person“ in einer „sehr, sehr wohlhabende[n] Gegend“ bestehen. Fiona 
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ändert ihren Umgang mit Mobbing, spricht Lehrkräfte an und nimmt an dieser 
Schule mögliche psychologische Unterstützung in Anspruch. Zurück in Deutsch-
land, an der weiterführenden Schule, bezeichnet Fiona Mobbing als „same old 
story“. Die Beziehungen zu Gleichaltrigen umfassen „Höhen und Tiefen“, u. a. 
eine erste beste Freundin und Phasen der Beliebtheit im Kontext ihres künstleri-
schen Interesses.
In Hinblick auf die Lehrkräfte bezieht sich Fiona auf Missachtungserfahrungen 
im Kontext einer Szene, in der eine Lehrkraft Fiona vor der Klasse aufgrund ei-
nes zugeschriebenen Mangels an Deutschkenntnissen bloß stellt: „So, bevor du 
hier in meinem Unterricht weitermachst, lern mal erstmal wieder bitte richtig 
Deutsch‘“. Fiona kontextualisiert dies als reduzierten deutschen Wortschatz nach 
dem Auslandsjahr. Die Abwertung durch die Lehrkraft wird mit einer nachhaltig 
negativen Wirkung bezogen auf die Gleichaltrigen verbunden (‘Öhö, die kann 
kein Deutsch‘): Fiona bezieht sich darauf, immer als dumm abgestempelt worden 
zu sein. Im Kontext des monolingualen Habitus im deutschen Schulkontext (vgl. 
Gogolin 2008) zeigen sich hier mit der (deutschen) Sprache verbundene übergrei-
fende Zuschreibungen von Nicht-/Fähigkeit, die im Kontext von Leistung mit 
Hierarchisierungen der Positionierungen der Subjekte einhergehen (vgl. Buchner 
& Lindmeier 2019).

4 Ausblick

Die Fallanalyse zeigt die kontextuell und zeitlich unterschiedliche Relevanz (vgl. 
Dierckx 2018, 31) von miteinander verknüpften Diversitätsdimensionen wie 
Klasse/soziale Herkunft, Aussehen/Körper/Gewicht, Sprache/Mehrsprachigkeit 
und Leistungs- bzw. Fähigkeitserwartungen. Erfahrungen von Zugehörigkeit und 
Ausgrenzung stehen gleichzeitig nebeneinander. Dierckx (2018, 34) betont, dass 
das Erleben von Ausgrenzung immer auch in einer gesamtgesellschaftlichen Folie 
gedeutet werden kann.
Unser Beitrag schließt an die Perspektive von Mc Daid u. a. (2022, 217f ) an, 
dass es mehr Aufmerksamkeit bedarf für die „cultural (re) production, in which 
teachers who perform their identities in a countercultural manner, must navigate 
and negotiate heteronormative, racist, classist, ablest, and other discourses and 
practices“. Dies wirft anschließende Fragen für die Entwicklung der Lehrkräfte-
bildung in Bezug auf Inklusion und Diversität auf, z. B. zum Einsatz von Fallstu-
dien zu „educators from diverse backgrounds“ (Heinz u. a. 2022, 233). Mit Blick 
auf die Frage, was in welchen Kontexten (nicht) erzählt werden kann, gilt es zu 
berücksichtigen, dass (auch) das universitäre Lehren und Lernen in Differenz- 
und Ungleichheitsverhältnissen situiert ist (vgl. Akbaba u. a. 2020).
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